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IN WORT UND BILD 609

93änte, ücrtjetfen bem 93efud;er gum ruhigen'©eniehen.
Sa ift ein Saum mit ©taten. SSer fennt nid)t fdjon
bag muntere Sßefen unfereg ©tarmaheg Stttt, hier
ift eine gange Stugmaht aug bet ©ippe ba. ©iner
fo munter raie bet anbete. @d)ißernbe ©tangftare
aug SXftiCa, prädjtigeSreifarbenftare, gierlicheißagoben»
[tare aug Subien, farmtnbrüftige ©otbatenftare,
Sofenftare, bie aug bem Often ab uitb git aud) bei
uug auftauchen, ©ine frohe ©efeßfetjaft ift ba bei»

einauber. Sann fommt eine ©ruppe ©etttiuge für
ung. Sttracog ober abeffinifdje Sananenfreffer.
SBeiter fübamerifattifdje Sutane mit ihren bunt»
gefärbten, riefigen ©djuäbetn. Siefe ißfefferfreffer,
raie fie aud) genannt raerben, raerben ben Seobacpter
lange feffeln. Sod) eg getjt lueiter gtt i^ren Sad)»
barn, ben bon ben @unba=3nfetn ftammenben Sag»
horimögelit. Sie fetjen red)t gefätjrtid) aug, bodj
finb eg gutmütige ©efeflen. Set näd)fte Saum be»

herbergt bie aug Slfrifa ftammenben SBitmcn ober
SBibafinfett in üerfdjiebeneu Strien. Sarunter reiht
fettene. Stn §erbft unb SBinter ftehen fie in ihrem ißradjt»
gefteber, raeit bie meiften aitg ber fübtiihen ©rbhätfte ftammen,
bie um biefe .geit grüt)ting unb ©ontmer (Srutgeit) tjit.
Sann fommt raieber eine fehr bunte ©efeßfdjaft unb auch
eine gatjtreidje : Slttagfinfen, Sanbfiufen, ©itberfdjuäbet, Steig»

finfett, ©afranfinfen ltfra. Slßeg itörnerfreffer. @g finb bieg
bie „©joten", bie bei ung bielfad) in ben fpanbcl fotnmen
unb oft gehatten raerben. SBie fehr fie an bie ©efeßfetjaft
gemôtjnt finb, ïanu man gcrabe in biefetn Saum beobachten,
rao Slefte bon hineiugeftettten Säumen bid)t befept finb burd)
bie farbcnfchoueit Söge(d)ett. Ser Sircftor äußerte fid) mit
Sed)t bahin, bah bie' folgenbe SBeberbögctbotiere eine ©lang»
nummer ber gangert Stntage bitbc. 3ht'e 93eraotjtter finb fefr
bunte Söget unb eg ift ein ©entth fie beim Sauen, b. t).
Sßeben ihrer Sefter gu beobachten, ©in raeitcrer Saum be-

herbergt eine gange ©efeßfetjaft auftratifcher SBeßenfittidje.
Sie anbere Sänggfeite raeift in gasreichen Käfigen fehr biete

augtänbifdjc Sroffet», ©taten», Sangaren», f?öt)er» ufra. Strien
auf, bie matt mit Stühe betrachten fantt. Sann fomtnen
ttnfere einheimifd)en Söget, bie reiht gut bertreteu finb. fpier
ift eg möglich, bieSingettjeiten ber ©efieberfärbung an ben fonft
fo flüchtigen Sßefcn aitg näd)fterSät)c inaßer Stthe gu ftubiereit.

©in jeber Saturfreunb rairb hoffen, baft ber SSuitfd) in
©rfüßuug gehe, raonad) biefe muttberbare ftätibige ©djau»
fteßung bon über 1500 Sögeln, biet bagtt beitragen möge,
bag oft fo ftart getoderte Sanb mit ber Statur raieber fefter

gu fttüpfen. ®aum etraag ift ja beffer geeignet, bag Sutereffe
an ber Umraett git raeefett, raie biefe ftetg munteren unb bei»

nahe augnahmgtog anmutigen Sßefcn.

Stittcn im SBtttter, tuentt eg btaitfjen ftiirmt unb fdjneit,
rairb matt im îoartnen Saum, mitten unter ißftangen bie

Das neue Vogelbaus im Zoologien 6arten In Bafel, fluftenanflcbt.

gefieberten fffreuube aug aßen ©rbteiten pfeifen unb fingen
hören unb bie gange ©chontjeit, bie ihnen ihr Schöpfer mit»
gegeben tjit, entfalten fetjen.

Stöir haben ber Söget ermähnt. Sag fpaug beherbergt
aber nod) itt einem ßäfig graei junge ©himpanfen. Siefe
graei ÜScnfdjenaffen (Stntropoïben) traben immer eine Slngaht
gitfchauer urn fid) berfainmelt. SBarum and) nidjt. Sic
fpieten tniteinanber raie Kinbcr. Sehen fid) an bett Sifd)
unb töffetn manierlich itjven Smbifj aug. klettern ein wenig,
gietjen fid) bann in ihr Scttchen gurüct, beefen fid) forgfättig
ein, um bon ben ©trapagen etraag auggurutjen.

gmeifeßog hit ber ©arten burch bag fehr graedtnäfjig
gebaute, geräumige Sogethattg fehr biet au neuer Stngiehungg»
fraft geroonnen. A. H.

Das neue Vogelbaus Im Zoologlfcben 6arten in Bafel. Innenanflcbt.

3ufoH.
Son ff. @chrönghamer §eimbat.

Sir unterhielten ttng über ben gufaß, ber oft fo fettfam
fpiett, bah man berfud)t ift, an bag ©ingreifen übermetttidjer
Städjte gu glauben.

fseber bon ttnferer Safetrunbe rauhte ein eigeneg ©rtebnig,
barin fiel) ber gufaß wie atg h^ere Sögung erluieg, bei»

gufteuern.
gutept nahm aud) ber atte Dberft, ber big jejjt fdjmeigenb

bagefeffen hatte, bag SBort: „Steine £>crrenl SSag Sie ba

gufaß nennen, ift tatfädjtid) eine ffügung wie aug ber lieber»
weit, ttnfere Säter, bie bag SBort bor geiten geprägt hüben,

waren fid) feiner Scbeutung noch boß berauht. SBag ift benn

gufaß? ©traag, bag uug gufäßt raie ein ©efdjenf, eine ©nabe.
Unb wag ift Fügung? ©ben bag, wag fiel) fügt,
wenn fich im ®teig beg ©efcfjeheng bie ffugen gtt»
famincnfctjtiehen gtt gwedboßer SBirfung, fo raiber»

finnig bag ©efdjehen für bett erften Stugenbtid aud)
erfd)einen mag.

©erabe itt ben ßteinbingen beg Sageg geigt fid)
ber gufaß oft in gerabegu berbtüffenber SBeife. ©c=
rabe bie ^teinigteit wählt fid) bag höhere SBafteu
mit Sortiebe gu ben „Sufäßen" unb „Fügungen"
aug, bie ung fo in ©rftaunen fe^en.

Sid)t wahr, meine fperren, eine Sompahnabet
ober ein ©efuttbengeiger fittb geraih ^teinigïeiten,
bie matt nid)t bcad)tet, einher man benötigt fie gerabe.

3d) muh boraugfehiefen, bah id) ftetg bei offenem
gertfter fdjtafe. ferner h®be id) bie ©eraohuheit, ltt)r
unb ßompah beim ©chtafengeheu ftetg auf bag Sad)t»
täftcheu gtt legen. Ser fêompah ift, wie Sie hier feljcn,
an ber Uhrfette feftgemadjt. Satürtid) barf auf beut

Sacptfäftäjen eineg alten Offigierg, ben man gubettt
aud) noch für reid) hätt, bie ißiftote nicht fehlen.

IN VNO UIUV S0Y

Bänke, verhelfen dem Besncher zum ruhigen'Genießen.
Da ist ein Raum mit Staren, Wer kennt nicht schon
das muntere Wesen unseres Starmatzes? Nun, hier
ist eine ganze Auswahl aus der Sippe da. Einer
so munter wie der andere. Schillernde Glanzstare
aus Afrika, prächtige Dreifarbenstare, zierlichePagoden-
stare aus Indien, karminbrästige Svldatenstare,
Rosenstare, die aus dein Osten ab und zu auch bei
uns auftauchen. Eine frohe Gesellschaft ist da bei-
einander. Dann kommt eine Gruppe Seltliuge für
uns. Turaeos oder abessinische Bananenfresser.
Weiter sttdamerikanische Tukane mit ihren bunt-
gefärbten, riesigen Schnäbeln. Diese Pfefferfresser,
wie sie auch genannt werden, werden den Beobachter
lange fesseln. Doch es geht weiter zu ihren Nach-
barn, den von den Sunda-Jnseln stammenden Nas-
hornvbgeln. Sie sehen recht gefährlich aus, doch
sind es gutmütige Gesellen. Der nächste Raum be-

herbergt die ans Afrika stammenden Witwen oder
Widafinken in verschiedenen Arten. Darunter recht
seltene. Im Herbst und Winter stehen sie in ihrem Pracht-
gefieder, weil die meisten aus der südlichen Erdhälfte stammen,
die um diese Zeit Frühling und Sommer (Brutzeit) hat.
Dann kommt wieder eine sehr bunte Gesellschaft und auch
eine zahlreiche: Atlasfinken, Bandfinken, Silberschnäbel, Reis-
sinken, Safransinken usw. Alles Körnersresser. Es sind dies
die „Exoten", die bei uns vielfach in den Handel kommen
und oft gehalten werden. Wie sehr sie an die Gesellschaft
gewohnt sind, kann man gerade in diesem Raum beobachten,
wo Aeste von hineingestellten Bäumeil dicht besetzt sind durch
die farbenschöueu Wägelchen. Der Direktor äußerte sich mit
Recht dahin, daß die' folgende Webervägelvoliere eine Glanz-
nummer der ganzen Anlage bilde. Ihre Bewohner sind sehr
bunte Vögel und es ist ein Genuß sie beim Bauen, d. h.
Weben ihrer Nester zu beobachten. Ein weiterer Raum be-

herbergt eine ganze Gesellschaft australischer Wellensittiche.
Die andere Längsseite weist in zahlreichen Käfigen sehr viele
ausländische Drossel-, Staren-, Tangaren-, Häher- usw. Arten
auf, die man mit Muße betrachten kann. Dann kommen

unsere einheimischen Vögel, die recht gut vertreten sind. Hier
ist es möglich, die Einzelheiten der Gefiederfärbung an den sonst
so flüchtigen Wesen aus nächster Nähe in aller Ruhe zu studieren.

Ein jeder Naturfreund wird hoffen, daß der Wunsch in
Erfüllung gehe, wonach diese wunderbare ständige Schau-
stellung von über 1500 Vögeln, viel dazu beitragen möge,
das oft so stark gelockerte Band mit der Natur wieder fester

zu knüpfen. Kaum etwas ist ja besser geeignet, das Interesse
an der Umwelt zu wecken, wie diese stets munteren und bei-

nahe ausnahmslos anmutigen Wesen.

Mitten im Winter, wenn es draußen stürmt und schneit,

wird man im warmen Raum, mitten unter Pflanzen die

i)as neue Vogelhaus !m Zoologischen Saiten in kssei. Mchensnsicht.

gefiederten sFreuude ans allen Erdteilen pfeifen und singen
hören und die ganze Schönheit, die ihnen ihr Schöpfer mit-
gegeben hat, entfalten sehen.

Wir haben der Vögel erwähnt. Das Haus beherbergt
aber noch in einein Käfig zwei junge Chimpansen. Diese
zwei Menschenaffen (Antrvpvïden) haben immer eine Anzahl
Zuschauer um sich versammelt. Warum auch nicht. Sie
spielen miteinander wie Kinder. Setzen sich an den Tisch
und löffeln manierlich ihren Imbiß aus. Klettern ein wenig.
Ziehen sich dann in ihr Bettchen zurück, decken sich sorgfältig
ein, um von den Strapazen etwas auszuruhen.

Zweifellos hat der Garten durch das sehr zweckmäßig
gebaute, geräumige Vogelhaus sehr viel an neuer Anziehungs-
kraft gewonnen. kl.

Das neue Vogelhaus im Zoologischen Satten in kasei. Innenansicht.

Zufall.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Wir unterhielten uns über den Zufall, der oft so seltsam
spielt, daß man versucht ist, an das Eingreifen überweltlicher
Mächte zn glauben.

Jeder von unserer Tafelrunde wußte ein eigenes Erlebnis,
darin sich der Zufall wie als höhere Fügung erwies, bei-

znsteuern.
Zuletzt nahm auch der alte Oberst, der bis jetzt schweigend

dagesessen hatte, das Wort: „Meine Herren I Was Sie da

Zufall nennen, ist tatsächlich eine Fügung wie aus der Ueber-
welt. Unsere Väter, die das Wort vor Zeiten geprägt haben,

waren sich seiner Bedeutung noch voll bewußt. Was ist denn

Zufall? Etwas, das uns zufällt wie ein Geschenk, eine Gnade.
Und was ist Fügung? Eben das, was sich fügt,
wenn sich im Kreis des Geschehens die Fugen zu-
sammenschließen zu zweckvoller Wirkung, so wider-
sinnig das Geschehen für den ersten Augenblick auch
erscheinen mag.

Gerade in den Kleindingen des Tages zeigt sich

der Zufall oft iu geradezu verblüffender Weise. Ge-
rade die Kleinigkeit wählt sich das höhere Walten
mit Vorliebe zn den „Zufällen" und „Fügungen"
aus, die uns so in Erstaunen setzen.

Nicht wahr, meine Herren, eine Kompaßnadel
oder ein Sekundenzeiger sind gewiß Kleinigkeiten,
die man nicht beachtet, außer man benötigt sie gerade.

Ich muß vorausschicken, daß ich stets bei offenem
Fenster schlafe. Ferner habe ich die Gewohnheit, Uhr
und Kompaß beim Schlafengeheu stets auf das Nacht-
kästcheu zu legen. Der Kompaß ist, wie Sie hier sehen,

an der Uhrkette festgemacht. Natürlich darf auf dem

Nachtkästchen eines alten Offiziers, den man zudem
auch noch für reich hält, die Pistole nicht fehlen.
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lllörel im überwallte.
mörel, ein hübfches Dorf an der Surkababn-Clnle geleflen, befitrt eine fcböne KIrcbe mit einem Beinbaus

Der Kirchturm äbnelt unferm Berner=Stpl.

Ußr, Sompaß unb Sßiftole lagert regelmäßig uttb jebcrgcit
greifbar öor mir. 3d) ergößte mid) oft art bem ©tilleben,
mentt ber ©efttttbengeiger feine eilige Wittibe machte, ticfenb ttnb
tacïenb, unb menu bieSotnpaßnabel nerbös ßin» utibßerfcßmanfte,
bis fie beri2titêgteic£) gmifdjen bem ablettEettben ^Siftolenmetaü itttb
ber ißolarfraft gcfunben ßatte unb rußig nacß Horben mieS.

fflîeine Herren, id) bin meber furcßtfam nod) aber»

gläubifd), aber in einer Stacßt ift mir folgenbeS paffiert :

3d) ermad)e urplößlicß gang gegen meine ©emoßnßcit, nnb
irt ber ©title ßöre id) bie dafcßemtßr, born rafenben ©attg
beS ©efunbcngeigerS pocßen nnb fdjtagen tote ein angft»
bekommenes SOJcnfdjenîjerg. 3a, wie ein §erg, meine Herren...
ÜKeißattifcß richte id) mid) im ©ett auf, fcijatte baS Stcßt ein,
unb beuge mid) über baS ©titleben auf bem 9ffad)tfciftcßen :

Ußr, Sompaß unb ißiftole.
da feße id) gu meinem maßlofett ©rftauuen, baß bie

Sompaßnabel ftarf nad) ber genfterfeite auSfcßlagt. Normaler»
toeifc ßätte fie boltfommen rußig nad) Horben geigen fotlcn.

3Jiein näcßfter ©liif gatt natiirlicß bem genfter.
da feße icß, roie fid) bie eiienbefcßlagenen ©pißen einer

Seiter am genfterraub ßod)fd)ieben. 3ut uiicßften ülttgenblicf
blißt natürltd) fd)on ein @d)uß an? meiner giftete in bie

ginfterniS. 3m ©cßeitt beS gcuerS feße id) baS entfeßte
@efid)t eineê ftrnppigen Serfs, ber fid) eben aitfcßidt, an ber
Seiter emporgitflettern. 9?atürticß ift ißm bttrcß mein
dagmifdjettfommen fein ©orßabett grünbtid)ft berteibet morben.

Uttb nun, meine Herren, erflären @ie mir bitte:
©rftcnS : SBarutn tuerbe id) itn fritifcßen SDîoment, gang

gegen meine ©emoßnßeit, macß?
ßmeitenS: SBartttn ßöre id) baS Staffeln beS ©efunbeit»

geigerS uttb baS Siefen berltßr fo übermädjtig, baß id) fofort
an ein in dobeSangft podjenbeS ©ienfcßertßerg benfen muß?

drittens : SBaruin fättt mein ©lief gerabe auf bie

Sotnpaßnabel, berett itngemößnlicßer SluSfcßlag tnieß auf bie

naße ©efaßr attftnerffam mad)t ttnb ntir gum Stetter roirb?
Sufatl I

®uten Stbenb, meine Herren!!!" („ttat.»3tg.")

3it>ei ©fügten oort Sßaul ^inbßoufer.
Sie Ofußeftätte.

Srgenbmo berfteeft gmifeßen befeßeibenen Stauern ift ein

ftifter griebßof. 3a, ein rußiger ftiüer gnebßof; benn nitßt

jeber ift ftitt. diejenigen in ber
©tabt finb bom Särtn umgeben,
baS, Seben brauft borbei, rafcß,
eilig, ßat feine $eit für dote. Slber
ßter ift baS gang anbcrS. du
betrittst bie Stußeftätte ber doten,
unb auf einmal ift dir fo moßl.
Sfuße, gbtttid)e Stuße, baS fpiirft
du fobalb du bie grob gefieften
28ege betrittft. ttnb Stuße ßat
man ja fo bitter nötig in ltitfcrem
geßeßten Zeitalter, da finb feine
Sfartuorbenfmüler, feine mober»
tten ©ilbßauermerfe, aber jebeS
©rab ßat freunblid)e Sllpenblumett,
ein einfadjcS Sîreug ober einen ©teilt,
unb über allem fteßen bie Serge
toeiß, rein unb lendjtenb, unb tuetut
dit gut fcßaitft, fo fießft du nod)
bett $ipfel eines mörcßcnßaft feßö»

nen ©eeS leueßten. du aber men»
beft deine ©djritte unb geßft allein,
einfam, ber ©traße entlang bis gtt
beut blait=grüncti Sßaffcr unb dtt
beneibeft bie bort brüben um ißre
moßloerbiente fJluße. ©efenntuiffe
eitteS ©infamen Stein, baS barfft
dit nid)t, benn biefe Stußc muß
man fiel) giterft berbtenett in einem

ßarten erbarmitttgSlofen Sebeit, uttb du mußt tnaitcßen Selcß
leeren, mitfamt bett bitteren Steftett, ttnb bann erft barfft du rtt»
ßett. ttnb toenn du benfft uttb rießtig bertfft, bann füßlft du mie
mertbotl eS ift, baSSeben gu leben, dein Sebeit, nid)t baS Seben
anberer, baS Seben mit deiner eigenen ©eefe, gtt ber dit ©orge
tragen foüft, bamit bie äßenben Sleinigfeitcn beS SllltagS nießt
baratt ßaften bleiben, ttnb mentt du aus biefetn grauen
Sltltag deine ©eele, bie dir allein geßört, ßinüber retten
fannft in bie leud)tenbe ©ottne, itt irgenb einen blau=blatteu
Sag, bann erft lernft dit baS Seben fcßäßen, itttb ber fleine
$riebßof inmitten ber ©ergcSpracßt, inmitten ber brei mär»
cßenßaften ©eett ift für dieß eine moßltuenbe ©rintterttng,
benn fie gibt dir eine Slßmtng bott ber bollfommnen Stuße.

2)er ©rat.
©teil, ßeftig fteil, unb uunaßbar fteigt ber ©rat empor,

gefrönt mit brei dünnen, bie angufeßen finb mie gotifetje
©rfer. — 2In einem lacßenbcn Ipcrbftmorgen ftiegen ttnfcr
gmei gtt ißm empor, ein leießter ©ueffaef, ein gutes ©eil unb
bie ßletterfinfen. 2öaS braud)t eS ttteßr für einen foldjen
îog? — éi'Erft faut ein ©cßuttfelb überfät mit mannSßoßen
S3löcfeit. das mar müßfame Slrbeit, beim fobalb matt meinte
matt fteße feft, fing baS .Qeitg gtt rutfdjen att. ©nbtteß famen
mir gum ©inftiegSfamin, ttnb nun fing ber ©ettuß ait. SJieitt

grettnb ftieg boran unb mar balb meinen ©liefen entfeßmun»
ben unb bem $'t;tern beS ©eils ttaeß merfte id), mie er fieß

langfattt nad) oben fcßroinbelte, bentt bie ©riffe toareit fpär»
tid) unb ber Äamiit unberfeßämt fd)tnal. ,,9îad)fommen"
tönte eS gang fdpoacß bott oben uttb nun paffte id) gu, unb
itß paefte ßeftig, benn in mir mar bie grettbe am Ä'lcttcrn
ermaeßt, ßatte boeß biefe ^reube fo lange rußen müffen. der
©rat mar erreidjt unb nun ging'S aitS ileberfd)rcitett ber brei
dürme. ©in frifeßer SBinb pfiff tun bie Sauten uttb berfittg
fidß in bett Skiffen unb ©den unfereS ©rates, itttb eS mar
als 'ob eitt SJfcifter ein ißrälubium auf einer mttuberbaren
Drget fpiette. Uttb ber blaue Rimmel uttb ringsum bie ©erge,
uni) in ber diefe baS dal, itttb bie ©een, alles fo reitt unb
ftieblicß. Slttt gegenüberliegen ben §ang mecßfelte eitt Sîttbcl
©emfen borficßttg unb feßeu, benn eS mar bie ^eit ber §ocß»
jagb. — 2öir flettertcn loeitcr, unb beim leßteu durm feilten
mir ab, unb ließen uns auf einer großen fjelsfttppe gttr be=

fcßaultcßen Staft nieber. — ®S mar ©onutag unb eine ©title,
bie man miterlebt ßabett muß, um gu begreifen mie baS ift,
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Möre! !m àrwsMs.
INörel, ein hübsches vors an äer Surleabahn-cinle gelegen, besitzt eine schöne Kli'che mit einem keinhnus

ver Kirchturm Ahneit unserm gerner-ZIpi.

Uhr, Kompaß und Pistole lagen regelmäßig und jederzeit
greifbar vor mir. Ich ergötzte mich oft an dem Stilleben,
weitn der Sekundenzeiger seine eilige Runde machte, tickend und
tackend, und wenn die Kompaßnadel nervös hin- und herschwankte,
bis sie den Ausgleich zwischen dem ablenkenden Pistolenmetall und
der Pvlarkraft gefunden hatte und ruhig nach Norden wies.

Meine Herren, ich bin weder furchtsam noch aber-
gläubisch, aber in einer Nacht ist mir folgendes passiert:
Ich erwache urplötzlich ganz gegen meine Gewohnheit, und
in der Stille höre ich die Taschenuhr, vom rasenden Gang
des Sekundenzeigers pochen und schlagen wie ein angst-
beklommenes Meuschenherz, Ja, wie ein Herz, meine Herren.,.
Mechanisch richte ich mich im Bett auf, schalte das Licht ein,
und beuge mich über das Stilleben auf dem Nachtkästchen:
Uhr, Kompaß und Pistole.

Da sehe ich zu meinem maßlosen Erstaunen, daß die

Kompaßnadel stark nach der Fensterseite ausschlägt. Normaler-
weise hätte sie vollkommen ruhig nach Norden zeigen sollen.

Mein nächster Blick galt natürlich dem Fenster.
Da sehe ich, wie sich die eisenbeschlagenen Spitzen einer

Leiter am Fensterraud hvchschieben. Im nächsten Augenblick
blitzt natürlich schon ein Schuß aus meiner Pistole in die

Finsternis. Im Schein des Feuers sehe ich das entsetzte

Gesicht eines struppigen Kerls, der sich eben anschickt, an der
Leiter empvrzuklettern. Natürlich ist ihm durch mein
Dazwischenkommen sein Vorhaben gründlichst verleidet worden.

Und nun, meine Herren, erklären Sie mir bitte:
Erstens: Warum werde ich im kritischen Moment, ganz

gegen meine Gewohnheit, wach?
Zweitens: Warum höre ich das Rasseln des Sekunden-

zeigers und das Ticken der Uhr so übermächtig, daß ich sofort
an ein in Todesangst pochendes Menschenherz denken muß?

Drittens: Warum fällt mein Blick gerade auf die

Kompaßnadel, deren ungewöhnlicher Ausschlag mich aus die

nahe Gefahr aufmerksam macht und mir zum Netter wird?
Zufall?!
Guten Abend, meine Herren!!!" („Nat.-Ztg.")

Zwei Skizzen von Paul Kindhauser.
Die Ruhestätte.

Irgendwo versteckt zwischen bescheidenen Mauern ist ein

stiller Friedhof. Ja, ein ruhiger stiller Friedhof; denn nicht

jeder ist still. Diejenigen in der
Stadt sind vom Lärm umgeben,
das, Leben braust vorbei, rasch,
eilig, hat keine Zeit für Tote. Aber
hier ist das ganz anders. Du
betrittst die Ruhestätte der Toten,
und auf einmal ist Dir so wohl.
Ruhe, göttliche Ruhe, das spürst
Du sobald Du die grob gekiesten
Wege betrittst. Und Ruhe hat
man ja so bitter nötig in unserem
gehetzten Zeitalter. Da sind keine

Marmordenkmäler, keine mvder-
nen Bildhauerwerke, aber jedes
Grab hat freundliche Alpenblumeu,
ein einfaches Kreuz oder einen Stein,
und über allem stehen die Berge
weiß, rein und leuchtend, und wenn
Du gut schaust, so siehst Du noch
den Zipfel eines märchenhaft schö-
nen Sees leuchten. Du aber wen-
best Deine Schritte und gehst allein,
einsam, der Straße entlang bis zu
dem blau-grünen Wasser und Du
beneidest die dort drüben um ihre
wohlverdiente Ruhe. Bekenntnisse
eines Einsamen! Nein, das darfst
Du nicht, denn diese Ruhe muß
man sich zuerst verdienen in einem

harten erbarmungslosen Leben, und Du mußt manchen Kelch
leeren, mitsamt den bitteren Resten, und dann erst darfst Du ru-
hen. Und wenn Du denkst und richtig denkst, dann fühlst Du wie
wertvoll es ist, das Leben zu leben. Dein Leben, nicht das Leben
anderer, das Leben mit Deiner eigenen Seele, zu der Du Sorge
tragen sollst, damit die ätzenden Kleinigkeiten des Alltags nicht
daran haften bleiben. Und wenn Du aus diesem grauen
Alltag Deine Seele, die Dir allein gehört, hinüber retten
kannst in die leuchtende Sonne, in irgend einen blau-blanen
Tag, dann erst lernst Du das Leben schätzen, und der kleine
Friedhvf inmitten der Bergespracht, inmitten der drei mär-
chenhaften Seen ist für Dich eine wohltuende Erinnerung,
denn sie gibt Dir eine Ahnung von der vvllkommnen Ruhe.

Der Grat.
Steil, heftig steil, und unnahbar steigt der Grat empor,

gekrönt mit drei Türmen, die anzusehen sind wie gotische
Erker. — An einem lachenden Herbstmorgen stiegen unser
zwei zu ihm empor, ein leichter Nucksack, ein gutes Seil und
die Kletterfinken. Was braucht es mehr für einen solchen
Tag? — Zuerst kam ein Schuttfeld übersät mit inauushoheu
Blöcken. Das war mühsame Arbeit, denn sobald man meinte
man stehe fest, fing das Zeug zu rutschen an. Endlich kamen
wir zum Eiustiegskamin, und nun fing der Genuß au. Mein
Freund stieg voran und war bald meinen Blicken entschwuu-
den und dem Zittern des Seils nach merkte ich, wie er sich

langsam nach oben schwindelte, denn die Griffe waren spär-
lich und der Kamin unverschämt schmal. „Nachkommen"
tönte es ganz schwach von oben und nun packte ich zu, und
ich packte heftig, denn in mir war die Freude am Klettern
erwacht, hatte doch diese Freude so lange ruhen müssen. Der
Grat war erreicht und nun ging's aus Ueberschreiten der drei
Türme. Ein frischer Wind pfiff um die Kanten und verfing
sich in den Rissen und Ecken unseres Grates, und es war
als ob ein Meister ein Präludium auf einer wunderbaren
Orgel spielte. Und der blaue Himmel und ringsum die Berge,
und in der Tiefe das Tal, und die Seen, alles so rein und
friedlich. Am gegenüberliegenden Hang wechselte ein Nudel
Gemsen vorsichtig und scheu, denn es war die Zeit der Hoch-
jagd, — Wir kletterten lveiter, und beim letzten Turm seilten
wir ab, und ließen uns auf einer großen Felskuppe zur be-
schaulichen Rast nieder. — Es war Sonntag und eine Stille,
die man miterlebt haben muß, um zu begreifen wie das ist,
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